
32. Jahrgang.
Republikanische Reform.

Die schönen Reformphrasen, denen Gonv.
Haycs augenscheinlich aus den Wiinsch des
Hrn. Schur; in seinem Aiinahmeschreibc
Ausdruck gegeben hat, erhalten ihren Com-
ineiitar soebe durch den Präsidenten Gram,
welcher sich bek.Millich so sehr frent, ?das Amt
einem so würdigen Nachfolger übergeben zu
können."

Präsident Grant hat bekanntlich einmal ge-
sagt: ?Laßt leinen Schuldigen entkommen!"
welches Wort ron Idealisten, wie Bristow,
Naryan, Henderson und Dycr, im Ernste ge-
nommen wurde, die deshalb auch dafür sorg-
ten, daß in aller Eile eine Anzahl Steuerbc-
trüger überführt und vervrtheilt wurde.
Präsident Grant hat diesen Leuten jetzt ihren
Eifer ?angestrichen," wie man im gewöhnli-
chen Leben zu sagen Pflegt, und vorgestern
wurde der Letzte von den Genannten abge-
setzt; Dycr hat seine Kühnheit, daß er die in-
timen Freunde des Präsidenten Joqce und
McDonald überführte, mit seiner Stellung
gebüßt; er wurde peremptorisch entlassen.
Was diese Absetzung noch besonders bcmcr-

keiiswerth macht, ist die Thatsache, daß die-
selbe ohne Vorwisscn des Oberbundesanwalts
Taft di:ell vom ?Weißen Hanie" aus ver-
fügt wurde. Da Tast auch schon in den Chi-
cago' Prozessen umgangen wurde, so soll er
durch dieses Benehmen des Präsidenten sehr
empört sein, und es ist leicht möglich, daß er
abdanit. General - Postmeister Jewell, dcr
zweite sogenannte Resormmcistcr nach Bri-
stow. hat Dienstag ohnealle Cercmonie'n den
Laufpaß erhalten und war nicht wenig er-
sl.'jiiit darüber, da er noch vor einigen Tagen
erktärte, er hcksse bis zum März nächsten Jah-res im Cabiuelte zu bleiben.

Das Nächste, was wir jetzt erleben, wird
sein, daß Grant seine Freunde Joyce, Mac-
Donald und McKce aus dem Zuchthaus- und
ans dem Gesängnisse begnadigt und aus dieie
Weiic sein Wort: ?Laßt keinen Schuldigen
entkommen !" gehörig erklärt, wie er es ver-
standen wissen will.

Der lSranttsmus tn seiner lSlorie.
(Au- dcr ?N -Y, St-jtg.->

ES wird immer offenkundiger, daß Hr.
Tilden leinen besten Bundesgenossen an Prä
sident Grant hat. Unmittelbar nach der Cin-
cinilaticr Convention legte man Hrn. Grant
die Worte in den Mund, daß er für den Rest
seines AmtslcrmiilS seine eigenen Wege zu
gehen gedenke. Der Zwang, den er sich eine
Zeit lang angethan, rührte hauptsächlich tw
von her, daß man ihm begreiflich gemacht
halte, daß die Nominalion Brislow's in Cm-
cinnati unvermeidlich wäre, wenn er (Grant)
denselben aus dem Cabivct verdrängte. Aus
Haß gegen Blistow verschob er seine Rache an
Denen, welche die Corruption seiner Günst-
linge enthüllt hatten. Sobald aber die Con-
vcnttoii vorüber war.sicten Bristow Mid Wil-
son seinem Rachedurst zum Opfer. Daun
kamen Miyan, Dyer n. Mayer an die Reihe.
Das neueste Opfer ist JewcU. Nach Vereinen
Angabe soll sich Dieser ungünstig über 2)a
ryan's Entlassung aiisgejprochcil haben; nach
einer anderen besaht Grant die Wiederein-
setzung eines aus guten Gründen von Jewcll
eiiilassencn Clerks des PostoepaNements, und
Jewell rcmonstrirte dagegen; nach einer drit
ten Angabe wollte Grant sür einen Günstling
Morlon'S (Tyner) Platz schassen. Die Haupl

fache war wohl, daß Jewell überhaupt durch
seine Unterstützung Bristow's den Zorn
Granl's erregt hatte.

Den mijciabetsten Eindruck macht die Ve
reitwilligkeit, womit Jewell sich, gerade wie
Bristow, der Laune des Präsidenten fügte.
Er hätte so wenig, wie Bnslow, resigniren
tollen, als Grant Dies von ihm verlangte,
sondern es daraus ankommen lassen sollen,
daß ihn Graut entließ. Noch schlimmer steht
es um Tast, der sich die Entlassung Dyer's
ruhig gefallen ließ >id dadurch Graiil die Ge
legcnheil entzog, auch ihn zur Resignation
aufzufordern. Grant scheint in der THM für
den 'Nest seines Termins ungehindert seine
Wege gehen zn können. Kein gnier Repudii
lauer wagt es, seinen TyramiciilaiiiicnEtwa
in den Weg zu legen; es muß oder kann nach
republikanischer Ansicht der Skandal todtgc-
schwiegen werden. Diese Rechnung ist na-
türlich eine total Mische. Die Parlei, welche
sich schon in Cincinnati durch Grani's Belo-
bung mit Diesem idciilifizinhatte, wird durch
ihr iVlilljchweigeiizu dem Krenzznge Gram's
gegen die treuen Beamten erst recht für Grant
veianttvorttich. Die Ueberzeugung muß bei'm
Volke durchdringen, daß die Niederlage
dcr republikanischen Partei
e l ii e u n e r t ä ß l i ch c V or b e d i ii g u n g
dcr Reform ist.

Hayes könnte nur dadurch von der Verant-
wortlichkeit sür die Graiil'schc Administralion
befreit werden, daß er ein kräftiges, mann-
haftes Wort gegen dieses Treiben wagte.
Zwei Zeilen, in denen er das Verfahren gegen
2)aryan verdammt hätte, hätten ihm mehr ge-
nützt, als seine ganze Abhandlung über Ci
vildienslrcform. So wird sich das Volt sa-
gen, daß Haycs, so wenig er vor seiner Er-
wählung gegen den Migbranch der Erneii-
nungsgeivall im Interesse der Eorruptlouistcn
zu prolesttrcn wagte, ebensowenig noch seiner
Erwählniig sich dem Einfluß der Corrupiio-
nisten zur Fortsetzung desselben Mißbrauchcs
zu entziehen vermöchte. Der Granttömus
würde unter ihm, vielleicht nicht in verschlos-sen Form, wie er jetzt auftritt, aber mit ge-
ringen Modisikotioucn seine Orgien fort-
feiern.

Davon sind wir so fest überzeugt, wie von
unserer Existenz, und wir können daher leinen
Augenblick verstehen, wie Hr. Schurz, W. E.
Vryaiit und einige andere Männer all' DaZ,
was sie jett Jahren über die Nothwendigkeit,
den mit Granlismuö bezeichneten scheußlichen
Zuständen einen Tamm entgegenzusetzen, ge
lagt und geschrieben haben, jetzt im Handum-
drehen desavoniren können und das Volk
glauben zu machen wähnen, daß durch HayeS
der Gränlismus ausgemerzt werden könnte.
Wir sind weit entfernt, an eine Tilden'schc
Adniinistratioil schwärmerische Hoffnungen zu
knüpfen, alicr Tilden's Vergangenheit gc
währt doch eine Bürgschaft dafür, daß er ge-
rade die bezeichneten Zustünde bedeutend zu
bessern vermag und bessern würde. Wir sind
wahrlich nicht lilmd gegen die Schwächen der
demokratischen Partei, aber unter den Um-
ständen können diese Schwächen und die sich
daran knüpfenden Gefahren die Vonhettc
nicht aufwiegen, die ein Man, wie Tilocn,
gegenüber der Gewißheit bietet, den Graniis.
,i,'us durch die Befestigung der republikani-
schen Partei in der Machl verewigt zu sehen.
Wir glauben nicht, daß die erwähnten Män-
ner das amerikanische Volk in seinem Ent-
schlüsse, jene Partei zu stürzen, erschüttern
werden, aber wir können nicht begreifen, wie
zene Männer die Verantwortung sür ihre
j-ylge Halluiig ans sich iiehmeil können, und
wie sie sich wieder ans dem politischen Grabe
zu erheben vermöchte, das sie sich offenbar
jetzt graben. Graut's jetziges wahnsinniges
Gebühren nd die Feigheit, mit der sich die
republikanische Panei ihm nittcrwirsl, sollten
jenen verblendeten Politikern wenigstens noch
die Augen öffnen. Wenn Dies mchl geschieht,
müssen sie sich für immer um allen Credit
bringen, da es nicht zu verantworten wäre,
wenn das amerikanische Volk je wieder ans sie
hörte.

Auch der Stcnereommissär Pratt hat ab-
danken müssen. Hr. Graut treibt jedes halb-
wegs anständige Element aus der Admini
strätion hinaus. Der Karneval der Corrup-

tion ist im besten Gange. Und das ist die
Administration, welcher die republikanische
Partei den Dank der Nation votirt hak!
SSouv Tilden's lliede an das Co

mite des National Conveuts
Mit voch wurde berichtet, daß das von dem

Nalional-Coiivcnt in St. LoniS ernannte Eo
mite dem-Gonv. Tilden seine Nomiuottoii
zum demokratischen Piäsiditschasts-Candi-
baten offiziell anzeigte. Hr. Tilden hielt bei
dieser Gelegenheit folgende Rede:

?Genernl McCleriiaiid nud meine Herren
vom Comite! Ich werbe Ihnen so bald, als
möglich, die Annahme der Nomliicttion, die
Sie mir jetzt im Auftrage des demokratischen
Rational Eonvents anirogcn, in formeller
Weise zugehen lassen. Ich wünsche bei dieser
Gelegenheit der eingehenden Besprechung nicht
vorzugreifen, die in meiner formellen Ant-
wort angemessen sein mag; doch erlauben Sic
nur, zu jagen, daß meine Nominativ leine
einfache Bevorzugung vor Bürgern und

dieser Republik ist, welche
ebensowohl für diese ausgezeichnete Ehre und

Sie hohe Pflicht hätten ausgewählt werde
können. Es war eine Erklärung der Körper

fchast, in deren Auftrag Sie reden, zu Gun-

sten von Reform in der Administration, mit
der die Umstände mich in der öffentlichen
Meinung verbunden haben.

Die Stärke, die Allgemeinheit und die
Wir.'iamlcit des Verlangens uach administra-
tiver b'eforiii in allen Regierungen, die es im
Lande g>Ht, und ganz besonders in der Ver-
waltung de." föderalen Regierung, mit der die
demokratischen' Massen überall ,n Sympathie
sind, haben zu c.'ncr Reihe von Ueberraschun-
gen in den volkSlhit.'üUchen
zumeist wohl in dem Rättonal-Eonvent selbst,
geführt. Es würde, meine Herren, unnatür-
lich sein, wenn eine so echte und fo mächtige
Volks Bewegung sied auf drei und eine halbe
Million Demokraten beschränken sollte, oaß
sie nicht gleichsam wie durch Ansteckung sich

. der großen Masse der unabhängigen Stimm-
gcber, welche zwischen den Parteien in unserem
Lande stehen, und selbst in beschränktem Maße
der Partei, unter deren Verwaltung die Uebel,
welche beseitigt werden solle, entstanden sind,

! mittheilen sollte. Und vielleicht mag in Demjvon dem wir Zeuge waren, eine Prophezei'
ung liegen farDasjenige, was wir im ganzen
Lande in dcr bevorstehenden Wahl sehen mö-gen; laßt uns Das wenigstens hofsei, undglauben! Ich weiß sehr wohl, was fürSchwierigkeiten und Arbeit es machl, um ad-
imniilralive Reformen einzuführen, wenn
eine Revolution in lange bestehenden Ver-
hältnissen und Maßregeln nöthig ist.

Wollte ich nach meiner ein und cinhalbjäh-
rigen Erfahrung als Diener des Staates ur-
theilen, so müßte ich sagen, daß dießauftneae-Ichastc meines Amtes eine Kleinigkeit sind imVergleiche zu dcr Ausgabe, die Politik der
Regierung, deren Chef ich war, zu ändernDies gilt namentlich von Verhältnissen, wo'es bei der Durchsührüng der Reformmaßre-geln aus die Mitwirkung von Beamten an-

kam, wclche von der Corruption angesteckt
waren, oder durch die Macht der Gewohnheit
die bestehenden Uebel lange Zeit schweigend
angesi Heu hatten. Wenn also das Volk Ihre
Wahl billigen sollte, so würde ich ineliie Pflich.
ten nicht a'.s leicht betrachten, sondern michdenselben unterziehen, wie ein Soldat, der in
die Schlacht geht! (Beifall.)

Lassen Sie uns aber hoffen, und ich hoffees zuversichtlich, daß die Morgenröthe eines
neuen Tages für unser Land aufgehen werde
und daß das Werk, welches die demokratische
Parte, in Gemeinschaft mit zahlreichen frühe-ren Mitgliedern anderer Parteien unternom-
men hat, trotz seiner Schwierigkeiten und
Hindernisse dahin führen werde, der Republik
neues Leben einzubauchen und sie künftigen
Generationen so zu überliefern, wie Jessersonsie gemodelt und wie sie als Segen für die
Narwn bis vor Kurzem bestanden hat (Bei-

Nehmen Sie meinen Dank, meine Herren,
für die freundlichen Ausdrücke, in denen Sie
mir diese Mittheilung gemacht, und gestatten
Sie allesammt und einzeln den Ausdruck
meiner höchsten Achtung."

Rede von ffr. Hufssaurek.
In der bereilS erwähnten Massenversamm-

lung in Cincinnati hielt auch Hr. Hassaurck
eine mit großem Beifalle begrüßte Rede. Wir
lassen sie hier folgen mit Hinweglassnng der
einteilenden Worte und des Passus von dcr
bereits sattsam besprochenen Erklärung der
demokratischen Plattform über die Geldfrage.

Die Plattform.
?Die in St. Louis angenommene Platt-

form ist die beste, welche ich gelesen habe, seit
ich angefangen habe, politische Plattformenzu lesen. Soviel wie ich weiß, ist eine bessere
niemals von einer politischen Convention an-
genommen worden. Sie vermeidet und um-
geht Nichts. Sie enthält nichts ZweidenligcS
oder Doppelsinniges. Sie beantwortet jede
Frage, welche direkt oder indirekt in die be-
vorstehenden Diskussionen hi>ieigczogeii wer-
den kann, vollständig. Es ist die crilc wirt-
lich ehrliche und männliche Plattform, welche
ich gelesen habe. Es ist die am Klarsten ans-
gcsprochenc und begeisterndste Plattform, die
ich gelesen habe. Es ist sie beste Rede, die
während dcr Campagne gehalten werden taiin.
Sie sollte bei jeder Ihrer Versammlungen
verlese und in Millionen von Excniplaren
gedruckt und im Lande vertheilt werden.

Der schmachvolle Tarif.
Sie ruft die Demokratie zu ihrem besseren

Dasein zurück. Sic führt sie zn den alten
Wegen zurück, nxlche sie niemals hätte ver-
lassen sollen. Sie führt sie gegen das mon-
ströse System der Ungerechtigkeit, Erpressung
und Bedrückung in den Kumps, welches unter
dem Namen ?Sckmtz der amerikanischen In-
dustrie" bekannt ist. Jenes Suslem ist eine
Verdrehung aller gesunden Regicrniigsprin-
zipicn, Es ist die Quelle aller polittscheii
Corrnplioii. Es ist cm schmählicher Miß-
brauch der Besleneruiigsgewatt. Wie ein
scheußlicher Vampyr hat es sich aus die Brustunseres Volkes niedergelassen und sein Lc-
belisbtiit anögesogeu. Es ist eine der Haupt-
Ursachen, wenn nicht die Hanpttirsache, unse-
rer harten Zeiten und der Nicderdrücknnq der
Geschäfte. Es hat uns die Märkte der Welt
verschlossen, unsere Handelsflotten zerstört
unter dem Vormunde, amcritanijche Arbeit zu
unterstützen. Es hat unsere Flagge und un
screil Handel vom Meere gefegt, 'unsere In-
dustrie gelähmt und uns unfähig gemacht,s sowohl im Auslände, wie im Jiila'ndc mit
auswärtigen Produkten und Manufakturen
zu conkurrireii. Es hat das Leben hier un-
endlich viel theurer gemacht und Viele im
Interesse von Wenigen verarmt. Es hat un-
seceii Congrcß corrnmpirt und demoratisirt
und unsere Einkünfte verringert, anstatt siezn
vermehren. Es ist ans die Theorie der chine-
sischen Mauer basirt, die längs! durch moderne
Wissenschaft und ein aufgeklärtes System der
Soziaiökoiiomie verdammt wurde. Es ist
mit Verminst, Gerechtigkeit und Demokratie
unverträglich midNichts, als ein Belru'g. Es
ist schlimmer wie Straßenraub, weil seine
Verbrechen von der Regierung begangen wer-
den, gegen wclche das Volk hiilflos dasteht.

Für dieses System ist die revublikanische
Partei verantworllicy. Sie hat es dem Laude
aufgebürdet. Sie hat sich geweigert, es nach
der rechten Richtung hi zu niodisiziren. Sie
hat seine Lasten noch erschwert, anstatt sie zu
erleichtern, und ist sür seine Aufrechterhaltung
verantwortlich. In dieser Beziehung ist die
republikanische Parlei die Nachfolgerin der
alten Whigpartei. Jahrelang hat die demo-
kratische Partei in nutzloser Furcht vor Peun-
sylvanien es nicht gewagt, in gesunder Weise
in Bezug auf diese Frage herauszukommen.
Sie wagte nicht, sich selbst treu zu sein, son-
dern verleugnete ihre Grundsätze und deren
logische Folgen, wiePelruS Christum verleug-
nete; aber endlich kam der Mann von Muth
und Ueberzeugung und nöthigte die Partei,
zu reden. Sie hat Gottes glorreiche Wahr-
heit geredet, und ihre kühne Rede wird, wie
das Signal von Noderich Thu im Hochlande,
von Tausenden von eifrigen und kampseslu-
stigen Männern beantwortet werden.

Man hat eingewandt, daß die Tarisfrage
kcuie Frage in dieser Campagne sei, aber Sie
können sich daraus verlassen, daß sie zn einer
Frage gemacht werden und eine Frage sein
wird, ehe wir sechs Wochen älter sind. Die
Arbeiter, wclche außer Arbeit sind, wahrend
das Leben verthenert ist, die Kaufleute, welche
ihre Ausgaben nicht bestreiten können, die
Farmer, welche kaum genug verdienen können,
um ihre Steuern zu bezahlen, die Fabrikan-
ten, wclche nicht verkaufen können, was sie
prodnziren, werden eine Erledigung der Ta-
nfsragc verlangen, sowie ihnen die Augen ge-
öffnet werden. Sie müssen bedenken, daß
die jetzt lebende Generation niemals eine ein-
gehende Besprechung dieser Frage mit ange-
hön hat. Sie wird sie in diesem Jahre zum
ersten Plate hören, und ein Anhören ist Alles,
was wir verlangen. Laßt uns die Wahrheit
verkünden, und das inttlllgeiuc und praktische
amerikanische Volk wird nicht für immer bei
der jelbstmörderlichen Politik dieses schändli-
chen Systems verharren. Das amerikanische
Volk wird dald die Wahrheit des Ausspruchs
Jesscrson's erkennen, daß nicht das Pflegen der
und die Einmischnng in die Interessen, so.
Sern der Schutz der Rechte der eigentliche legi-
time Zweck republikanischer Regierung ist,
und daß sie nur zu diesem Zweck die Bürger
mit Recht besteuern kann. Ich verlange nicht,
daß A oder B besten: werden joll zum Be-
sten meines Privatgeschäftes, aber die Regie-
rung hat kein Recht, Sic oder mich für den
Privalvorthelt von A oder B zu besteuern.
Gels aus Ihrer Tasche zu nehmen und ls

nicht in den öfsciillicheii Schatz, sondern in
die Tasche eines Andern zu stecke, ist nicht
länger Besteuerung, sondern Eoiifiokalioii
und Raub.

Bcvorinnnduii g s - G e s c tz e.
Mit gleicher Kühnheit' und Männlichkeit

har sich die St. Lonijer Eonvcntion gegen die
väterliche oder EmmtschiingS - Regierung
throne in Gestalt von Bevormundlingsgeiet-
zen erklärt: Gesetze, durch die die Obhut der
Sitten der Einzelnen der Polizei und Lokal
Politikern überwiesen wixd; Gesetze, welche
auf d:e Annahme begründet sind, daß Muni-'
zipalgejetzc schwache Menschen bessern können,
bei denen die Familie, die Schule und die
Kirche keine Besserung hervorbringen konnten;
Gesetze, welche aus dem Glauben beruhen,
daß das Schöpfuiigssystem durch ein Gesetz
der Legi.latnr amenbrrt werden kann; Ge-
setze, die erklären, daß der Mensch nicht mehr
frei, sondern ewig bevormundet, und daß je-
ner Vormund der Staat sein muß, oder in
anderen Worten, die legislativen Produkteunseres schönen Eaucus- und Primärwahl-sqstems. Die politische Repräsentantin die-ses illiberalen und intoleranten Geistes ist die
republikanische Parle:, weiche in ökonomischen
sowohl, wie sozialen Fragen mit der Idee ver-
mählt ist, daß der Mensch sich nicht selbstüberlassen bleiben darf, sondern daß die Re-
gierung, Bundes-, Slaals- oder Mnnizipal-
legierung, ihn in jeder Beziehung regnliren,
Alles für Alle thun und die Klapper fortneh-
men muß, aus Furcht, daß sie das Kind ver-
schlucken könne.

Ich bestreite die Thatsache nicht, daß dann
und mann die demokratische Partei oder, um
richtiger zu reden, einzelne Mitglieder dersel-
ben, sich durch Das, was sie für die vorherr-
schende Meinung hielten, zu Handlungen und
Aussprüchen verleiten ließen, die mit der na-
türlichen Opposition der Partei gegen die Em-
mischnngö-Regierungstheorie im Widerspruch
stände!:; aber ihre allgemeinen Tendenzen in
dieser Frage waren richiig, während diejeni-
gen der republikanischen Partei radikal und

beharrlich unrtchlig waren. Freilich ist bis
jetzt die demokratische Opposition gegen Be-
pormundungSgejetze nur ein Gefühl oder eine

Tendenz gewesen, aber jetzt ist sie zu einem
Glaubensartikel erhoben worden. Die Partei
hat jetzt offen und kühn'erklärt, daß sie an in-
dividuelle Freiheit glaubt, und von nun an
wird der Geist des Thomas Jefseison gegen
den Geist von Cotton Mather auf derselben
Seile kämpfen, auf dcr die Waffen von Adam
Smith, Bastiat und Herbert Spencer gegen
die falschen Theorie' von?ig Iron-Kelly und
Carey gerichtet sind.

der Plattform.
Jch bin herzlich zufrieden mit dcrPlattform,

und ich empfinde, daß durch ihre Annahme
die demotratiichc Partei alle die wohlmeinen-
den Leute zu sich herangezogen hat, wclche bis-
her oder wenigstens in jüngster Zeit nicht
mit ihr cooperirt haben, aber welche entschie-
den Das wollen, was die Plattform fordert.
Sic sehen viele derselben heute in dieser Halle.
Einige derselben haben seit Jahren geschwie-
gen, aber man wird jetzt von ihnen höien, und
ihr Einfluß wird sich im ganzen Lande fühl-
bar machen. Sie erkennen an, daß die St.
Louiser Convention dadurch, daß sie kühn pro-
klamirte, was keine Convention seit fast einem
Jahrhundert zu jagen wagte, einen Dienst ge-
thau hat, sür welchen sie den Dank des ameri-
kanischen Volkes verdient. Dieser Dienst
wird von allen denkenden unabhängigen Män-
nern anerkannt werden. Sie werden Ihnen
zuströmen und so lange mir Ihnen handeln,
als Sie diesen Prinzipien lreu bleiben und ihre
Zahl und folglich auch Ihre Zahl wird an-
schwellen im Verhältnisse zu dcr Treue, die
Sie bei dcr Vertheidigung und Anwendung
dieser Prinzipien an den Tag legen.

Der Candida t.
Ich bin gleich sehr zufrieden mit dem Can-

didaten. Es giebt Leute, welche behaupten,
daß Wissen Macht bedeutet. Andere sa-gen, Willen bedeute Macht. Ich will
nicht entscheiden, welche dieser beiden Meinun-
gen die bessere ist, aber Das kann ich sagen,
daß Gouverneur Tilden Beides, die Machk
des Wissens und die Macbl des Willens, in
sich vereint. Er erkennt, was recht im Prin-
zipe ist, uno er hat den Muth und den Willen,
das Erkannte zum Austrage zu bringen. Und
wenn die Ausführung einer großen Idee oder
eines erhabenen Prinzips ihn in Conflikt
bringen sollte mit warmen persönlichen Freun-
den oder mit einem mächtigen Theile seiner
eigenen Partei, so har er gezeigt, daß er den
Muth hat, denselben die Stirn zu bieten.
Wenn er weiß, daß er im Rechte ist, so zögert
er nicht, vorwärts zu gehen, und so giebt er
dann am Tage seiner Nomination in St.
Louis die Parole aus: ?Macht keinen Com-
promiß mit irgend Jemandem!"

Wir wissen, daß es Samuel I. Tilden
war, der die Uebersührung des 80ß Tweed
bewerkstelligte. Wir wissen, daß Tilden den
mächtigen New-?)orker Kanal-Ning über den
Hausen warf. Wir wissen, daß er als Gou-
verneur von New 2)ork eine in diesen Tagen
verschwenderischer Ämtsverwaltung unver-
gleichliche Verringerung der Steuern durch-
letzte; als Reformer ist er lein Mann von ba
iialcu Worten und hochtönenden Phrasen,
sondern die lebendige Verkörperung eines Re-
formers, gefürchtet von den. Uebellhätern und
geehrt von den Ehrlichen im Lande.

Plan jagt jetzt, daß er alle diese Dinge ge-
than habe, um persLiilich zn glänzen,und nicht
des öffentlichen Wohles halber. Ich forsche
nicht nach den ?Wie'S" und ?Wann'S" und
?Warum's" der That, sondern ich erkenne die
That an. Sie können etwas Derartiges nichtvon einer großen Anzahl unserer öffentlichen
Männer sagen. Zwischen den negativ guten
Männern, die es wohl meinen und deren Mo-
tive von cngelreincr Selbstlosigkeit sind, die
aber nichts 'Rechtes angreifen?zwischen dem
Manne mit reinen Motiven, der nie einen
Ring zermalmt, der sich nie den Ringmeistern
iinaugenehin fühlbar gemacht hat, an der einen
Seite und dem ehrgeizigen Manne an der an-
deren Seite, der für das Recht aggressiv auf-
tritt, der Verschwendung Einhalt gebietet, die
Steuern verkürzt, die Corrupiion ansdecki und
polnische Verbrecher zur Rechenschaft zieht,
weil er sich einen großen Namen machen und
e.ne große Zukunft sich sichern will?gebt mir
den Mann, der das Rechte thut, einerlei, was

seine Motive sein mögen! Die republikanische
Partei jagt ihre Ringseinde mid Ringzermal-
mcr ans dem Eabinctte und schlügt sie in den
Conventionen, aber Ihr habt den gesunden
Verstand und die Courage (j>lu<N) gehabt,
Euren Ringzcrmalmer sür die Präsidentschaftzu nominiren!

Er ist gerade der Mann, den wir auf dem
Präsideiilensluhle brauchen. Hrn. Tilden's
staatSmännische und öffentliche Leistungen
waren übrigens nicht lediglich auf seine Funk-tionen als Gouverneur von New-Nork be-
schränkt. Er hat noch mehr gethan. Er hat
seine eigene Partei bci'm Schöpse genommen
und sie ans dem Schlamme der Indifferenz
hervorgezogen und auf deu Pfad der Tüchtig-
keit und Nützlichkeit gebracht. Sein mächti-
ger GriffHai sie vor der Auflösung bewahrt
und zur Lebensfähigkeit und Hoffnung und
Aussicht auf Nützlichkeit wieder emporge-
schwungen. Er hat uns wiedergegeben die
Jdce'u inid Prinzivien, welche stets vom Volke
der Ver. Staaten besiegelt wurden, wenn je
das Urtheil desselben in der rechten Weise ge-
fordert worden ist. Cr hat die politische
Situation wie mit einem Zaubcrstabc vcräii
dciit. Die Icsserson'sche Demokratie hat, wie
Barbarossa im Kysshämer, gcfchlafcn, aber
Tildcii'S Hüfthorii hat sie aus ihrem Traume
aufgestört. Abermals wird der Kamps über
die Jesfcrsoii'sche und Hamillon'sche Regie-

rnngSthcorie entbrennen. Abermals werden
wir die wahren Grenzen der Negierung und
Besteuerung diskiitiren. Abermals wird die
Frage aus den Probirstcin gelangen, ob Re-
gierungen da sind zum Besten der Regenten
oder der Regierten. Abermals werden wir an
das Volk appellireii, ob die Vielen besteuert
werden sollen zu Gunsten der Wenigen. Die-
jenigen, wclche über diese Frage denken, wie
ich, haben endlich cineHcimarh gesunden. In
der Lttlavereifrage und in allen Fragen, wel-

che sich aus die Union und aus gleiche Rechte
beziehen, war ich ein Republikaner, aber nach-
dem diese Fragen endgültig entschieden wor-
den sind, stehe ich wieder dort, wo ich gestan-
den habe, ehe es eine republikanische Parteigab, ans den Fundamental-Prinzipien, welche
vom Autor der Unabyäiigigkcils-Eltlärung
niedergelegt wurden.

Und jetzt, Herr Präsident, werde ich einem
weil fähigeren Herrn Raum geben, der mir zu
folgen bestimmt ist. Ich behaupte nicht, für
Jemanden sonst,als für mich selbst zu sprechen.
Ich rcpräscnttre Nichts, als meine eigenen
Ansichten und Ueberzeugungen. Ich coniro-
lirc kein anderes politisches Element, als das-
jenige, welches Sie hier nulcr diesem Rocke
sehen. Ich trage keine andere Stimme in
meiner Tasche, als meine eigene, aber dies in-
dividuelle Votum soll abgegeben werden in
uuerlödlbareni Widerstände gegen die väter-
liche oder Eiiimilchlings-Neglerungs-Theorie,
und bei der bevorstehenden Wahl soll sie abge-
geben werden für individuelle Freiheit, für
uubehmseile Industrie, fessellofen Handel,
Harles Geld und Samuel I. Tilden!"

Ztvci neueßeschimpfungknnserer
fflagsse.

Noch zu Franklin Picrcc's Zeiten respek-
tirte die (seemacht Oestreich die amerikanische
Flagge solchergestalt, daß Eapt. Jngraham
in tteiiiasiatlscheil Gewässern, fern von etivai-
ger Hülse unserer Kriegsflotte, den ungari-

schen Flüchtling Martin Koszta in seinen
Schutz nehmen und den östreichischen Scher-
gen entführen durste. Heutzutage sind Be-
schimpfungen der amerikanischen Flagge durch
spanische Soldaten in Euba, kaum zwei
Tagereisen von unseren eigenen Kriegshäsen
entfernt, und durch die Beamten der noch mi-

serabelercn kleinen westindischen Regierungen
an der Tagesordnung. Seit der schmählichen
?Virglnius"-Affaire hat die amerikanische
Flagge alle Achtung ans der See verloren'
und Einer, der Schutz unter ihr sucht, wird
keinen besseren finden, als der Wanderer, der
sich vor dem Hagel unter ein Glasdach flüch-
tet. Amerika und amerikanische Bürger sind
in Euba so oft ungestraft insullirt worden,
daß die kleineren Republiken kein besonderes
Wagestück unternehmen, wenn sie den, Bei-
spiele folgen. Ter gewaltige Kriegsherr, der
jetzt den Präsidcntciismhl einnimmt und der
au Kriegsruhm dem .Kapitän" Pierce gegen-
über sich elncnAlexandcr.cineliCäsar oder einen
Napoleon dünll, ist höchst empfindlich, wenn
seine persönlichen Freunde, von denen einige
im Zuchthaus sitzen, andere vald dahin kom-
men werden, noch viel mehr aber demselben
iiligerechtcrmaßen entschlüpfen, von der ?un-
abhängigen" Presse angegriffen werden. Aber
wenn die Flagge des Landes beschimpft wird,
Das vermag nicht, seinen Zorn zu erregen.

Generat Pablo Villanueva, der verbannte
Kriegsminister der dominikanischen Republik
unter Präsident Gonzales, schisste sich in
Hayti ans dem amerikanischen Dampfer ?Ty-
bee" nach San-Domingo-City em, um zu
sehen, ob man ihm die Landung dort gestat-
ten werde, um seine Familie und seine Habe
auszunehmen und nach Ncw-L)ork;u bringen.
Da er iemes Erfolges gicht sicher war, hatte
ex ein Retonrtickel genommen. Das ameri-

kanische Schift also übernahm seine sichere
Beförderung hin und zurück, falls Villanueva
davon Gebrauch machen wollte. Und da er
die nachgcsuchle Erlaubniß nichr erhielt, blieb
er ruhig am Bord des ?Tybee." Die domi-
nikanische Regierung aber verlangte seine
Auslieserung. Der Capitän und der ameri-

kanische Coiisul nahmen ihn in Schutz und
weigerten sich, ihn auszuliefern, da sich der
Genannte unter dem Schutze der amerikani-
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scheu Flagge befinde. Die Erwiderung auf
diesen Prolest war, daß Camera, der Mitilär-
Gouverneur von San-Domingo. mit einem
Geschütz und soSoldalcn an derWcrfte eintraf
und, nachdem das Erstere gegenüber dem
Fahrzeug aufgepflanzt worden war, mit seinen
Leuten an Bord des Dampfers kam. Auf
der Schifsstrevpe wurde ihnen die amerika-
nische Flagge vorgehalten; sie rissen sie hin-
weg und traten eine andere Flagge mit Fü-
ßen, welche ihren Weg auf das Deck ver-
sperrte, schleppten den General Villanueva
ans seiner Kajüte, nahmen ihn an'sUser und,
wenn sich die letzten Nachrichten bestätigen
sollten, erschossen ihn.

Tie Beleidigung ist so vollständig, wie man
sie nur denken kann. Was wird die Genng-
thnuiig sein? Sekretär Fish wendet sich um
Erklärungen an die dominikanische Regie-
rung. Die wird natürlich ein nettcsGeschicht-
che Herrichten und die Sache dem Staats-
sekretär iiiundrecht machen, und dabei wird's
wohl wieder einmal bleiben. Um jedoch die
Fischnatur dieses Staatsmannes diesmal
etwas mehr zu erwärmen, hat, scheint es, die
Vorsehung diesem Vorfalle einen andern, sehr
ähnlichen ans dem Fuße folgen lassen.

Ungefähr zu derselben Zeit, als dies in
San - Domingo geschah, hielten spanische
Soldaten ein amerikanisches Kauffahrteischiff
im Hasen von Barracao auf dcr Insel Euba
an, welches auf Empfehlung des Consignces
des Caviläns desselben einen Herrn, Namens
Majen, nebst Weib und Kind aufgenommen
hatte. Sie rissen die Eltern von der Seite
des Kindes weg und schleppten sie au'S Land.

Dem Eapitän Wilbnr aber, der dagegen pro-
testirte und darauf aufmerksam machte, daß
Majen und dreSeincn sich unter amerikanischer
Flagge dcsänden,antworteten sie mit der höhni-
schenWarmiirg, ?er solle froh sein,wenn sie ihm
nicht noch seine alteNußschaale über denOhren
anzündeten." Man vergleiche die Antwort,
die Eapitän Wilbnr von den elenden Spa-
niern erhielt, mit der Behandlung, die vor 23
Jahren Eapitän Jngraham von den Oest-
reichern erfuhr. Freilich wissen Erstere, daß
die gegenwärtige Administration der Ver.
Staaten eine Beleidigung nicht rächt, die sie
von der spanischen Regierung erfährt. Der
Präsident steckt spanische Insulten ebenso ver-
gnügt ein, wie der Schwiegersohn seines
Staats-Sekretärs spanische Dublonen, die er
als Sold für seine Dienste als Rechtseenin-
lein der spanischen Regierung in Washington
empfängt. (N.-N- Journ.)

Rosser und Custer.
Die südlichen Blätter sind gegenwärtig voll

von Reminiscenzen der Kriegsihatcn des Gen.
Custer, besonders werden die vielen Züge
neuer Freundschaft, wclche Custer sür den
Rebellengeiieral Rosser, seinen Schul- und
Jugendfreund, an den Tag legte, wieder auf-
gesnscht. Eines Tages besand sich Rosser,
der sich zu weit gewagt hatte, in einer argen

Klemme, und er würde unzweifelhaft erschos-
sen morden sein, wenn nicht Plötzlich das
Feuer aus föderaler Seite eingestellt worden
wäre. Noch an deckjelbcu Tage erhielt Rosser
durch Bermittlnng eures Farmers einen Brief
vonCnstcr, in welchem derselbe sagt, er habe ihn
um der lugciidsrcundschasl Willen verschont,
hoffe aber sehr bald Gelegenheit zu erhallen,
seinen Leuten die Graujacken auszuklopfen.
Diese Gelegenheit bot sich schon nach wenigen
Tagen. Als beide Cavallerie-Körper in eini-
ge: Entfernung von (inander hielten, sprengte
plötzlich Custer weit vor die Fronte den Eou-
föderirteii entgegen, hielt dann an, nahm sei-
nen breiten Sombrero ab und grüßte drei
Mal nach Nasser hinüber. Tie Soldaten
wußten gar nicht, was es bedeuten sollte, bis
Luster dann zu seinen Truppen zurückkehrte
und zum Angriffe blasen ließ. Die Grau-
jacken stoben vor diesem stürmischen Angriff
nachtuen Richtungen auseinander.?Rosser
lebt jetzt als Civil Ingenieur in Mimieavslis,
Minii., und hat dem gefallenen Helden kürz-
lich in einem dortigen Blatte einen prächtigen
Nachruf gewidmet. Er sucht in demselben
darznlhnii, daß Enster amLttile-Big-Horii kei-
neswegs als Tovkops handelte, sondern wahr-
scheinlich über ?Sicking Bult" gesiegt haben
würde, wen Major Neuo, stall sick) auf einen
Hügel zu flüchten, mit Custer zusammenge-
wirkt Halle. Die ?Jll. Staalszeitlinq"
meint: ?Rosser mag vielleicht dem Major
Reno Unrecht lhun. Aber zvir ziehen den

Hut ab vor dem tapferen Rebellen, weil er
leinen: einstigen Besieger zum Schlüsse die
schönen Wone nachruft: ??Als Soldat wollte
ich liebcr in Gen. Cuslcr's und seiner tapferen
KameradenErade liegen, d'raußen in der ein-
samen Wildniß, um bei'nl Schall der Trom-
pete des Wellgerichts mich von der Stätte
meiner letzten Pflichterfüllung zum jüngsten
Gerichte zu stellen, als daß ich mit Denen,
welche aus dem Hügel am Liillc-Big-Horn ihr
Leben bewahrten, am Leben bliebe. Ich habe
den Gen. Custer genau gekannt, ich war ver-
traut mit ihm von unserem Knaben-Alter an;
während des Bürgerkriegs waren wir kriege-

rische Feinde, und oft stießen wir ans Birgi-
nlen'S Schlachtfeldern zusammen, um uns
miteinander zu messen. Es ist die reinste
Wahrheit, wenn ich sage: nie habe ich in den
vier lahren jenes fürchterlichen Krieges einen
unternehmenderen, tapferern und gefährliche-
ren Feind, und nie habe ich seither unFrieden
einen liebenswürdigeren, hochherzigeren, rit-
terlicheren ?Gentleman" und Freund getrof-
fen, als den General-Major George A. En-
ster.""

Die ?Staalszeitung" bemerkt dann noch:
?Custer, wie Rosser stammen von deut-
schen Voreltern. Der gute August Becker,
der beinahe aus jedem berühmten Ameri-
kaner einen geborenen Deutschen machte und
sogar den großen Rebellen-General Loug-
strect für einen Deutschen, nämlich für den
Sprößling des Gymnasinm-PedeUs Langen-
straß in Heilbromi ausgab, behauptete steif
und fest, daß auch Custer in Deutschland ge-
boren sei und eigentlich Küster heiße. Das ist
jedoch unrichtig ! Wohl aber sind Custer's
Eltern, wie die seines Feindes und Freundes
Rossel, eingewanderte Deutsche, sie wanderten
ans dem badischcn Amte Pforzheim nach den
Ver. ließen sich in Ncw-Rumicy in

Ohio nieder, wo ihr berühmter Sohn geboren
wurde, und leben jetzt in Monroe, Michigan."

Vater de Smct und ?Sittiug Bull."
Ter ?N.-L). Herald" hat kürzlich eine an-

gebliche Selbstbiographie des berühmten In
diancrhänpllingS ?Silting Bull" veröffent-
licht, welche jetzt in deutscher Ucberfetzung durch
die Presse geht und augenscheinlich als baarc
Münze ausgenommen wird, trotzdem das Werk
den Stempel des höheren Uli an der Stirne
ttänt. Es sei hier bemerkt, daß bis jetzt nur
ciirWeißer mit den: gefluchteten Dakota per-
sönlich verkehrt hat, und Der weilt nicht mehr
iitcr den Lebenden. Es war der bekannte Je-
suiten-Missionär Vater de Sinei. Dessen Auf-
zeichnungen über ?Sittiug Bull" befinden sich
im Archiv der ?Universilät von Si. Louis,"
und die ?Amerika" entnimmt denselben fol-
gende interessante Angaben:

??Am 30. März 1868 verließ Vater de Smet
auf ausdrückliches Ersuchen der Bundcsregie-
rnng in Begleitung der Generäle Shcrman,
Sheridan, Harncy und Terry St. Louis. Bis
Cheyenrie reif'ten sic zusammen. Von dort aus
gingen die Militärs nach Fort Laramie, der
Priester nach Fort Rice am oberen Missouri
Hier sammelten sich um ihn die Dakotas,
welche er bereits bei einer früheren Anwesen-
heit getauft hatte. Er ersachte sie, ihn in das
Lager ?Silting Bull's"zu begleiten, der schon
damals als der angesehenste unter den EhcsS
der freien Dakotas galt.

In Begleitung von zehn Häuptlingen der
?)anl!on-Dalotas und achtzig Kriegern brach
Bater de Smet von Fort Rice nach Westen
aus ourch das dürre sandige Thal des Uei-
lowstonc über Wcrmuth und Eaktus. Wenn
sie der Speise bedurften, so wurden Büffel ge
tödlct, deren es damals dorl noch viele gab.
Nach 25 - tägigem Marsche trafen sie die erste
Bande der ans dem Knegspfide befindlichen
Sloux-Nalion. Die Begegnung war freund-
lich, und so setzten die neunzig Begleiter de
Smet's mit den achtzehn Fremden'gemein-
schaftlich ihren Weg fort. Milte Juni erreich-
ten sie das breite und sandige Bell des Pom-
der - River. Hier befand sich ein großes In-
diancrdors. Vierhnndcrl Reiter tummelten im
Angesicht der aus Büffelfellen errichteten Zelte
ihre Rosse. Nach kurzer Sammlung bildeten
sie einen Halbkreis, aus dessen Milte vier
Häuptlinge dem ?Schwarzrock" entgegen
sprengten. Als sie dicht vor ihm waren, stie-
gen sie ab, schüttelten ihm die Hand und führ-
ten ihn zu ihren Kriegern.

An fünftausend Indianer begrüßten die
Ankömmlinge, wie sie die Lagernraßen betra-
ten. Eine schöne geräumige Hütte ungesähr in
der Mitte wurde Vater de Smct zugewiesen.
Man brachte ihm zu essen, und er legte sich aus
seine wollene Decke zum Schlummer nieder.
Als er erwachte, saß der oberste Häuptling
der ?Siltiug Bull," zu seinenHäupten. ?Schwarz: o'ck," ?so iagic er zu
ihm mit gedämpfter Summe ?das Blut
der Weißen ist an meinen Händen. Wie eine
große Last beschwert es mich. Aber die Wei-
ßen haben den Krieg begonnen. Ihre Unge-
rechtigkeiten, ihre Schändlichkeiten gegen ün-
cre Familien, das grausame und unerhörte
Gemetzel der 600 Weiber, Kinoer und Greise
haben alle meine Adern m,t Feuer angefüllt.
Ich habe mich erhoben, den Tomahawk in der
Hand, und ich habe den Weißen jedes Uebel
angethan, das ich ihnen anzuthun vermochte.
?Heute bist Du in unserer Milte, nud meine
Arme liegen an meiner Seite, wie die eines
Todten. Ich werde Deine Friedensworte an-
hören, und ss furchtbar ich der weißen Race

gewesen bin, so gut bin ich bereit, für sie zu
werden." Mit der Ankündigung einer großen
Rathsversammlung, die den nächsten Tag ge-
Hallen werden sollte, verließ der Häuptling die
Hütte des Friedensboten.

Am 21. Juni hat diese Rathsversammlung
in der Thal stattgefunden. Etwa ein halber
Acker war mit einer hohen Barriere von Büf-
felfellen umgeben. Innerhalb derselben säße
die ?Tapfern." Zunächst ließ ?Vierhorn," ein
älterer Häuptling, die Friedenspfeife bernm-
gehen. Alsdann wandte sich ?Silting Bull"

übrigens ein Mann in seinen besten lah.
reu und von untersetzter mnstulöser Geüalt
zu Vater de Sinei und sagte nicht ohne Würde:
?Sprich, Schwarzrock! Meine Obren sind ge-
öffnet, um zu vernehmen, was Du zu jagen
hast!"

Die ciustündige Rede des Missionärs hier
zu wiederholen, müssen wir uns versagen.
Alsdann sprach der ?Dunkle Mond." Er
wolle den Weißen nicht übel; doch mögen sie
sich innerhalb ihrer Ansiedlungen halten.
Wollten sie Das nicht, sondern auch den letz-
ten Zufluchtsort der freien Dakotas mir Eisen-
bahnen durchkreuzen, sp gedächten sich die Da-
kotas Dem zu widersetzen und bet dem Ver-
suche wenn es sein müßte zu sterben.

Alsdann sprach ?Sitting Bull." Die Ver-
gangenheit möge mit einer dichten Decke be-
deckt werden. Cr wolle nicht mehr davon re-
den. Er nehme die Friedensbotschaft vom
Osten an. Wenn der ?Große Vater" die Da-
kotas in ihrem Gebiete unbehelligt lassen
wolle und ihnen dasselbe gewährleiste, sei dcr
Tomahawk für alle Zeiten begraben.

Nachdem sich dann noch ?Zweibär" und
das ?laufende Zicklein" in ähnlicher Weise
ausgesprochen, wurde der zweite Juli als der
Tag der Zusammenkunft zwischen den Gene-
rälen und den Repräsentanten dcr Dakotas
festgesetzt. ?Sitting Bull" gab mit drei an-
dern Hänptliiigcu Vater de Smet das Geleit
bis zum Flusse, und man trennte sich.""

Wir brauchen wohl nicht erst ausdrücklich
hinzuzusügen, dag auf dcr Zusammenkunftvom 2. Juli der berühmte Vertrag von 1863
geschlossen wurde; ein Vertrag, durch welchen
die Ber. Staaten sich verpflichteten, weder die
?Schwarzen Berge," noch einen andern Theil
der Dakota-Reserve von irgend einem Solda-
len oder andern Weißen betreten zu lassen.

Näheres über das schäüdltche Ber
brechen bet New - Richmond,
Ind. Der Verbrecher nnv
seine Opfer.

Vor einigen Tagen wurden von der ?Assoc.
Presse" das schändliche Verbrechen einesMan-
lics an zwei jungen Mädchen in der Nähe von
New-Richmond, Ind., und die Hinrichtung
des Verbrechers durch die erbitterte Bevölke-

rung berichtet; hier sind die näheren Einzeln-
heiten, wie wir sie in westlichen Blättern fin-
den.

AmFreilags-Vormittag kam einMann, der
sich George Williams nennt und ungefähr 31
Jahre alt ist, in eineil Buggy vor das Hans
der Frau Abbott in New-Richmond angefah-

ren, und da ihn die Frau nicht kannte, erin-
nerte er sie daran, daß sie mit ihm in dem
Hause des Hrn. Ebcrsole in einer Ortschaft
iiiiterhalb des Flusses zusammentraf. Frau
Abbott erinnerte sich, eine ähnliche Person
daselbst gesehen zu haben, und da Williams
soweit anständig aussah und ihr keineswegs
verdächtig vorkam, so schenkte sie ihm volles
Bertranen. Nachdem eres sich im Zimmer
bequem gemacht hatte, erklärte er Frau Ab-
bott, daß er gekommen sei, um deren Tochter
Amanda mit sich zu nebmen, welche in seinem
Hause Dienste leisten solle, da seine Frau vor
einigen Tagen niedergekommen sei. Keines
derFamilienmitgliedersah hierin etwasßöscs,
im Gegentheil, da die Familie eben nur von
der Hand in den Mund lebte, wie man zu sa-
gen pflegt, so war dies Anerbieten cm sehr
willkommenes. Das junge Mädchen machte
sich auch sofort reisefertig, und nach kaum einer
halben Stunde schon fuhr sie mit Williams,
der sie zu sich in sein Bnggy genommen hatte,
davon.

Dies mochte gegen Mittag sein, und die
Familie saß gegen Abend bei Tische, als Plötz-
lich das junge Mädchen, fast bis zur Unkennt-
lichkeit entstellt, zur Thüre hereinfiel, wie
todt, und nach wenigen Augenblicken bewußt-
los zusammenstürzte. Die Familie war na-
türlich außer sich vor Schreck und Angst, zu-
mal das junge Mädchen ihres liebevollen
Betragens gegen alle ihre Verwandten hal-
ber der Liedling im Hause war. Man
schaffte sofort ärztliche Hülse, und es wurde
Alles angewendet, um sie zur Besinnung zu
bringen, doch nahm Dies fast 2 volle Stun-
den in Anspruch, und nur langsam und mit
vieler Mühe konnte sie endlich folgende Er-
klärung der mit ihr vorgegangenen Verände-
rungen geben. Als Williams mit ihr ab-
fuhr, sprach er anfänglich über sein Geschäft
und seine Familie, so daß das Mädchen im-
mer noch keinen Argwohn hatte; als er mit
ihr jedoch weiter in die Gegend kam, wo die
Wohnungen der Farmer aufhören und Wie-
st und Wälder beginnen, begann er sie plötz-
lich zu umarmen und ihr unehrenhafte An-
träge zu machen. Entrüstet wies sie dieselben
zurück, allein Williams sagte ihr, daß er sie
nur zu diesem Zwecke aus der Wohnung ihrer
Mutter geholt habe, und er werde sie nach
einem Orte bringen, wohin er bereits Mary

in gleicher Absicht gebracht habc^
Jetzt erst begann das junge Mädchen ihre

entsetzliche Lage zu begreifen, und sie stieß
einen fürchterlichen Schrei aus. Schnell
aber hatte ihr Williams den Mund zugehal-
ten und drückte sie so fest an der Kehle, daß
einSchreien gar nicht mehr möglich war. Man
hatte sich mittlerweile einer völlig menschen-
leeren Gegend genähert, und da das junge
Mädchen einsah, daß sie in den Klauen der
Bestie doch verloren war, machte sie die letzte
verzweifelte Anstrengung sich zu befreien. Sic
ergriff schnell den Zügel des Pscrdes und riß
in denselben um dasselbe womöglich zum
Durchgehen zu bringen, allein auch dieser
Versuch schlug fehl, und jo mußte sie sich in ihr
Schicksal ergeben.

Der Wülhcrich hatte ihr dabei im Handge-
menge säst alle Kleider vom Leibe zerrissen,
doch gab er sein Vorhaben nicht auf, im Ge-
gcnlhcil der Widerstand des Mädchens reizte
seine teuflischen Lüste nur noch mehr. Als
das Fuhrwerk in ein kleines Wäldchen ein-
bog, hielt er das Pferd Plötzlich an und
sprang ans dem Wagen, dann ergriff er das
Mädchen, welches vor Angst und Aufregung

kaum noch ihrer Sinne mächtig war, riß sie
über die Räder und warf sie auf den Boden,
wo er dann endlich seinen Plan ausführen
tonnte.

Sic mußte Alles mit sich geschehen lassen,
denn er halte sie wiederholt so geschlagen, oaß
sie endlich die Besinnung verlor und zusam-
menbrach. Wie lange sie in diesem Zustand
gel:gcn hat, und was der Schurke noch mit
ihr vorgenommen halte, konnte sie nicht ange
beil. Endlich war sie wieder zur Besinnung
gekommen, konnte sich jedoch, da sie jo schreck-
lich mißhandelt worden war, nur mit vieler
Mühe nach Hanie schlepven, und da die Sonne
zur Zeit immer noch heiß schien, jo siel sie,
als sie nach Hause kam, infolge der Ausle-
gung und der großen Hitze, sowie durch die
Mißhandlungen des Mannes ermaltet, aber-
mals in Ohnmacht. Sobald die Erzählung
des Mädchens ruchbar wurde, machie man
sofort Jagd ans den Verbrecher, und da der-
selbe die Frechheil soweit getrieben hatte, wie-
der nach 'New-Richmond zurückzukehren, so
war es eine leichie Ausgabe, ihn zu verhaften.
Er befand sich in einer Wirthschaft und wurde
dorr vom Conslabter der Stadt festgenommen
und nach der lail gebracht. Anfangs gab er
vor, von dem Ucbcejall Nichts zu wissen; als
er jedoch sah, daß mau die Sache ernster
nahm, als er selbst dies zu thun schien, wider-
setzte er sich seiner Verhaftung nicht mehr. Er
gab an, oaß er eine Frau und zwei Kinder
habe, die in Bethel, Ohio, wohnen. >seine
erste Fcau starb vor Jahren.

Nicht lange darauf jeooch hatte sich die Er-
zählung des fniigen Mädchens durch die ganze
Ortschaft verbreitet, uns nun erst stellte sich
heraus, daß Williams bereits am vorhergehen-
den Tage in der Ortschaft gewesen war, und
Mary Hoopcr, die verwitiwele Tochler von
Charles Hoopcr, einem Carpentcr, nulcr glei-
chen Vorwändcn mit sich genommen hätte.
Dieselbe war jedoch noch nicht zurückgekehrt.
Natürlich lag die Annahme mehr fern, daß er
auch mit dieier sein schändliches Spiel getrie-
den habe, und wenn die Erbitterung schon vor-
her groß gewesen war, so erreichte sie jetzt den
Gipfel. Die Bürger rotteten sich zu Hunder-
ten zusammen, und es hätte Wenig gefehlt,
so wäre er sosort den Beamten entrissen und
aufgeknüpft worden. Doch es gab verstän-
dige Bürger unter der aufgeregten Menge,
welche crtlärlen, man solle erst Nachforschun-
gen nach Mary Hooper anstellen, was denn
auch geschab. Die Bürger theilten sich in ein-
zelne kleine Abtheilungen und begannen zu
suchen, jedoch derAbend kam heran, und man
hatic noch keine Spur von der Gesuchten ge-
sunden.

Am andern Morgen zur frühen Stunde
begannen die Nachsorichungcli von Neuem,
allein auch diesmal ohne Erfolg. Nur ihre
Schuhe und ein kleiner Korb, oen sie bei sich
gehabt hatte, wurden ausgesunden, Mid war
Dies keineswegs darnach angethan, die wilde
Menge zu beruhigen, welche von Stunde zu
Stunde immer größer wurde und immer
lautere Drohungen ausstieß. So blieb die
Aufregung bis gegen Dunkelwerdeii, als die-
selbe plötzlich den Höhepunkt erreichte. Ge-
gen 1000?1200 Personen machten plötzlich
einen Angriff aus das Gefängniß, sprengten

die Thore und drangen so in das Gefäng-
niß. In der Erregung jedoch Halle man ver-gessen, dem Gcfängliißwäiter die Schlüsselabzunehmen, und mit Aexten und Brechstan-gen wurde nun so lange an dcr Zelle des Ge-
fangenen gearbeitet, bis man denselben her-ausreißen konnte. In demselben Augen-
blicke, alsDieses geschah, hatte man ihm auch
schon einen Strick umgeworjßn, und an die-sem wurde der Verbrecher mehr geschleift, alsgezogen.

Schon halte man das Ende des Stranges
über den Ast eines großen Baumes geworfen,
als plötzlich Einer aus der Menge lani rief'
?Ruhe! Er will uns die Leiche von MaryHoopeL zeigen, wenn wir ihn gewähren las-sen !" Dies brachte das Volk fast bis zum
Rasen, denn es wußle nun also doch gewiß,
daß die arme Frau ermordet worden war.
Doch gelang es einigen Verständigen unter
der Menge, sich Gehör zu verschaffen, undaus deren Anrathen schleifte man den Ver-
brecher weiter. So bewegte sich die ausge-
regte Menge bis zum Ajhbwin-Hill an dcr
NicolansvtllerPike, als ihr ein Geistlicher be-
gegnete und sie ersuchie, mit dem Gefangenen
sprechen zn dürfen. Dies wurde bewilligt;
als der Erstere eine Zeitlang mit demselben
eine geheime Unterredung gehabt hatte, sagte
er zu den ihn umstehenden Bürgern: ?Willi-ams giebt au, daß sein wahrer Name Georg
Mengcrmann ist, und daß er von Alcxandria,
Campbell-Eounty, Kentucky, kommt. MaryHooper ist todt, doch betheuert er, daß er sieselbst nicht lödtete."

Diese Aussage sollte jedenfalls die Menge
etwas beruhigen; doch bewirkte sie gerade das
Gegentheil, und ohne weiter auf die Vorstel-lungen der Einzelnen zn hören, wurde der
Verbrecher von der Menge wieder ergriffen
und nach einem in der Nähe stehenden Baum
geschleppt, an welchem er schon in der näch-sten Minute hing. Laute Verwünschungen
wurden auch jetzt noch fortwährend gegen den
Gehängten ausgestoßen, und einige dcr Wll-
thendsten kletterten sogar auf den Ast und zo.gen den Körper, da derselbe den Boden mit
den Fußspitzen berührte, noch höher hinaus.Fast die ganze Bevölkerung der Ortschaft nahman demVersahren derVolksjusiiz Antheil, undes war wohl keine Stimme, welche sich für
den Verbrecher erhoben hätte, denn seine
Schandthaten waren zu klar, als daß man den
geringsten Zweifel in dieselben hätte setzen
können.

Der Leichnam von Mary Hoopcr, des jun-
gen Mädchens, welches am letzten Donners-
tage von dem Scheusal Williams aus seiner
elterlichen Wohnung weggelockt worden war,
wurde nachher von den Bewohnern von New-
Richmond im Walde gefunden. Der Körper
war aus die scheußlichste Weise verstümmelt.Die Hirnschale am Hinterkopfe war durch ei-
nen Fußtritt zerschmettert, das Genick gebro-
chen, die eine Brust theilwcise abgerissen und
die Gliedmaßen mit Wunden und Flecken be-
deckt.

C-ie Bevölkerung ist in der fürchterlichsten
Aufregung. Schaaren von Männern suchen
nach dem Bruder des gelynchten Ungeheuers,
der sich angeblich in der Umgegend von Rich-
mond aushält. Man jagt, derselbe habe um
die Uebclthat gewußt. Gelingt es, den Ge-
suchten aufzufinden, jo ist auch sein Schicksal
besiegelt.

Bor einigen Tagen kamen neun Menno-
ni ten -Famil i e ii , zusammen 47 Köpfe
stark, durch Kansas-City. Die Leute kom-
men aus dem Danziger und Marienburger
Werder und wollen sich in Marion County
im Staaate Kansas niederlassen. Sie sollenzusammen 5250,000 in baarem Gelde mitge-
bracht haben.
Weitere CinzeUUjeiten über den

iaubüvcrfall auf der ?Missou
ri Pacific-Bahu."

Der Raubansall auf den Passagierzng der
?Pacific-Bahli" unweir Otterville, 173 Mei-
len von St. Louis, bildet hierin allen Kreisen
das Hauptthcma der Unterhaltung. Wir las-sen darum noch weitere interessante Einzeln-
heilen folgen.

Der Lotomotlvsührer des Überfallenen Zu-ges, T. Stainthorp mit Namen, stellte sich
mit einigen der Räuber aus ganz guten Fußund hatte eine ganz gemüthliche Unterhaltung
mit ihnen. Nachdem er von vieren der Räu-
ber zum Gefangenen gemacht worden war,
habe er eingesehen, daß er den Desperados kei-
nen Widerstand entgegensetzen konnte. ?Was
konnte ich thun," sagte er, ?vier Kerle mit ge-
zogenen Revolvern in der Hand hätten mir
im Nu den Garaus gemacht, wenn ich Miene
gemacht hätte, mich zu vertheidigen. Es blieb
mir nichts Anderes übrig, als mich zu unter-
werfen und der Bande zu gehorchen."

Anfangs hätten die Räuber nicht gewußt,
wie sie in den Expreßwagen gelangen sollten,
und sie hätten davon gesprochen, einen Theil
des Zuges abzuhängen, und dann die Loko-
motive in den Exprcßmagcn hinein zu rennen,
um denselben zu zerbrechen, so daß sie an die
Geldschränke gelangen könnten. Er habe aber
von diesem Plane abgerathen und ihnen ge-
zeigt, wie sie in den Exprcßwagen gelangen
könnten. Dies that er nur, um die Zerstörung
des Zuges zu verhindern. Ehe aber die Rän
ber seinem Vorschlage folgten, hätte derAgcnt
der Expreß-Compagnie selbst den Desperados
den Wagen geöffnet. Er sei ganz vertraut
mit den Schildwachen geworden, die ihn selbst
bewachten, und habe ganz gemüthlich mit
ihnen geplaudert. Er habe seinem Wächter
gejagt, daß dies das erste Mal sei, daß die
?Pacific - Bahn" von Räubern überfallen
wurde, und dieser habe ihm geantwortet, daß
er Recht habe, und daß dies wahrscheinlich
auch das letzte Mal sein werde, da der Blitz
selten zwei Mal in denselben Platz einschlüge.
Der Räuber sei zuletzt ganz sentimental ge-
worden und habe ihm erklärt, daß die Meisten
der Bande von der menschlichen Gesellschaft
sowohl, wie von den Gesetzen viel Unrecht er-
litten hätten, und so tönne man es ihnen
nicht übel nehmen, wenn sie keine Rücksicht
nähmen und sich aus ihre Weise durch dieWelt
zu schlagen suchten. Die Mitglieder der Räu-
berbande wären sammt und sonders gute
Kerle, denen mehr Unrecht gethan wurde, als
sie selbst thaten. Er, der Lokomotivführer,
habe sehr besonnen gehandelt, daß er ihnen
keinen Widerstand entgegen setzte. Er hätte
dadurch nur sein Leben einbüßen können, wie
jener Lolomotivfllhrer in Illinois, denn dies
sei dieselbe Bande, die damals den Lokomo-
tivführer in Illinois lödtete. Uebrigens mein-
te der Räuber, daß er, der Lokomotivführer,
nicht glauben sollte, daß sie das geraubte Geld
leicht' verdienten, denn am nächsten Morgen
würden Tausende von bewaffneten Männern
ihnen aus den Fersen sein. Wenn sie aber
eingeholt würden, so würden sie sür ihre Frei-
heit wie Löwen kämpfen.

Der Coiiduktcur Eapt. Tibbetts erzählte,
daß die Räuber ihre Arbeil sehr gut ausführ-
ten. Der Anführer der Bande sei maekirl,
in jeder Hand einen Revolver, durch den gan-
zen Zug gegangen, um de.. Expreßagenlei! zu
suchen. Er, Capl. Tibbetts, habe sogleich ge-
wußt, um was es sich handle, und denAnsüh-
rer gefragt, ob die Passagiere, deren ihrer 60
auf dem Zuge waren, auch beraubt werden
würden. Der Rüubcrhauplmann habe ihm
mit rauher Stimme geantwortet ?Nein" und
überhaupt in einer Weise gebändelt, als
ob er genau wisse, was er zu thun oder zu las-sen habe.

Außer dem Anführer wären nur fünf von
den Tesperados in den Waggons gewesen.

Carl Knopf, der Condukleur des Schlaf-
Waggons, erzählt, daß die Passagiere zwar
sehr erschrocken waren, als sie erfuhren, daß
der Zug von Räubern überfallen wurde, daß
sie aber weniger für ihre persönliche Sicher-
heit, als ihre Börsen und Schmucksachen be
sorgt waren. Nur ein Prediger, d. h. ein
wandernder Prediger, der als professioneller
Rcvivallst von Ort zu Ort zu ziehen pflegte,
zitterte am ganzen Leibe, und sing an zu sin-
gen: u>v (ivck, ic> Illiee," als ihn

plötzlich ein junger Mann auf den Mund
Ichtug mit den Worten: ?Hall's Maul, Tu
aller Narr, Dir nehmen die Räuber 'Nichts,
denn Du hast ja keinen Cenl in Deiner
Tasche."

Die Damen, Anfangs sehr aufgeregt, hätten
sich bald in die Lage gesunden, und merkwür-
diger Weise wäre auch nicht einein Ohnmacht
gefallen. Er, der Eondutreur, habe sich übri-
gens über die Räuber gewundert, die unge-
wöhnlich höfliche und rücksichtsvolle Leute ge-
wesen.

Die Beamten der ?Pacisicbahn" sind ein-
stimmig der Meinung, daß mehrere Mitglie-
der der Räuberbande vormalige Angestellte
der ?Pacisicbahn" waren, denn ans wieder-
Hollen Bemerkungen der Desperados ging
deutlich hervor, daß sie wußten, wie eine Lo-
komotive zu handhaben ist. Auch die Thatsa-
che, daß sie den ersten durchgehenden Zug seit
den Regengüssen der letzten Wochen "überfie-
len, scheint daraus hinzuweisen, daß es ?Ei-
senvahiilcute" waren, die den Ueberiall plan-
ten; denn nur solche konnten wissen, daß der
Zug der erste durchgehende wa und richtig
vermuthen, daß sehr viel verspätete und zu-
rückgebliebene Geldbriese sich aus dem Zuge
befanden.

Bei Otterville wird eine Extra-Lokomotive
dazu verwendet, schwere Frachtzllge einen
ziemlich steilen Hügel hinauszuschieben, und
für den Dienst, der mit dieser Arbeit in Ver-
bindung steht, wurde eine starke Abtheilung
von Männern angestellt, von welchen seil
Freitag mehrere vermißt werden. Plan
glaubt, daß ein Theil der Räuberbande aus
diesen Leuten besteht; man weiß jedoch, wo
man diese Kerle zu suchen hat, und es liegt

große Wahrscheinlichkeit vor. daß inan ihrer
habhaft werden wird. Mittlerweile wird die
Verfolgung der Desperados mit großem Eifer
longesetzt.

Tages -Neuigkeiten.
Ein Deutscher schreibt über die Stim-mung im staare Illinois an den

?Anz. d. W.:" ?Hier in Illinois herrscht eine
seltene Uebereinstimmung unter den Deutschen
für Tilden. Es ist hier wenig agitirt wor-
den. Aber es liegt eben in der Luft. Grant
und Consorten haben das herrschende System
so furchtbar heruntergebracht, baß die Besse-reu und Besten mit den Schlechten und für
die Schlechten büßen müssen. Es scheint, für
diesmal muß die republikanische Partei unter-liegen."

Als man in Cincinnati Hrn. Haycs
nominirte, schrieb die ?Wcstl. Post:" ?Hayes
ist kein geborener Führer, sondern ein Mann,
der eher einen Führer nöthig hat.?Jetzt sollte
ein jeder gute Republikaner wünschen, daß
hie Demokraten ihren bestenMann aufstellen."

Die Demokraten haben nun ihren besten
Mann nominirt, aber die ?Westl. Post" ist
tratzdcm für Hayes. Böse Zungen sagen,
aus dem Grunde, weil Hayes Hrn. Schurzbereits zweimal ?gesehen" habe.Der Telegraph theilte gestern mit, daß das
?Cilt. Volksblat t" Hayes und Wheeler
unterstützen werde. In dcr Dienstags-Nuui
mer des ?Volksblattes" finden wir folgende
Erklärung: ?Das Direktorium der ?Volks-blatt-"Compagnle Hai beschlossen, daß das
?Volksblatt" während des bevorstehendenWahlkampfes die Candidalur der HH. Haues
und Wheeler unterstützen soll. Dieser Be-
schluß ist von einer heute abgehaltenen Ver-
sammlung mit einer kleinen, aber hinreichen-
den Mehrheit genehmigt worden. Unter die-
scn Umständen fühlt sich der Unterzeichnete
genöthigt, von der Redaktion dieses Blattes,
wenigstens für die Dauer des Wahlkampses,
zurückzutreten und dieselbe anderen Händen
zu überlassen, da es ihm begreiflicher Weiseunmöglich ist, gegen seine eigene Ueberzeugung
und die logischen Conseqneiizen jener Grund-
Prinzipien zu schreiben, die er seil einer tan-
gen Reihe von Jahren verfochten hat. Der
Unterzeichnete fühlt sich zu dcr wetteren Er-
kläruug veranlaßt, daß diese Entschließung
seiner Miteigenthümer, sowie sein eigenes
Minoritäts-Gntachlcn lediglich ans einer po-
litischen Meinungs-Verschiedenheit beruhten,
durch welche das persönliche gute Einverneh-men, welches bisher zwischen oen Direktoren
und Aktionären der,,Votksblatt-"Compagnie
bestanden har, nicht im Mindesten gestört war-
den ist. Indem sich daher der Unterzeichnete
für's Erste von den Lesern des ?Vollsblattes,"
mit denen er seit Jahren in ununterbrochenem
geistigem Verkehr gestanden hat, verabschiedet,
spricht er zugleich die Hoffnung aus, daß er in
kurzer Zeit, sei es nun von der Weltausstel-
lung in Philadelphia, oder sei es von Europa
aus, die Verbindung mit thuen aus eine nicht-politische Weise wieder herstellen wird. Ach-
tungsvoll F. Hassaurek."

Ueber Ackerbau in großem Maß-
stab e in Minnesota schreibt die ?Neu-Ulmer
Post:" ?Unsere reichen Leute von Minnesoia
scheinen sich mit aller Macht auf den Ackerbau
oder vielmehr, richtiger gesagt, ans denßaub-
bau des Landes werfen zu wollen. Da ist ;.
B. der bekannte Oliver Dalrymplc, der mit
seinen 3 großartigen Farmen in Cottage
Grave, Washiiigton-County, den Grant-,
Shermaii- und Sheridan-Farmen, noch nicht
genug zu haben scheint und sich jetzt eine an-
dere kleine Farm von nur 36,000 Ackern an
der?Nord-Pacifle-Bahn"einrichtet,aus welcher
täglich 100 Brechpflüge ihre Arbeit verrichten.
Sodann kommt der Schnittwarenhändler
Camp von St. Paul mit einer Farm von
15,000 Ackern bei Wittmar, ebenfalls an der
?Nord-Pacific-Bahn," aus welcher täglich 36
Pflüge in Thätigkeit sind. Hr. 'RussellBlackeley von St.Paul sarint au dcr?Sioux-
City-Bahn" aus 15,000 Ackern Landes. Gen.
Barrett spielt den Farmer mit 13,000, Ig-
natius Donnelly mit 8000 und Metcals und
Strickland mit 10,000 Ackern, alle an dcr er-
ivähnlcnl Pacific - Bahn. Es ist dies je-
denfalls mehr spekulative, als rationaleLand-
winhschaft, und' natürlich denken alle diese
Herren nicht daran, dauernde Anlagen zu
machen. Sie betreiben die Sache eben jo
lange, als sie ihnen gewinuliringend er-
scheint."

Ein entsetzlicher Unglücksfall
trug sich am verflossenen Sonnabend in dem
drei Meilen von Elored, Pa., gelegenen Se-
ven Milc-Pond zn. William Bream war
mit seiner jungen Frau zu seinem in der Nähe
des Seven Mile-Ponds wohnenden Bater auf
Besuch gekommen. Zwei Tage vor der
Heimreise hielten die umwohnenden Nachbarn
dem jungen Planne zu Ehren ein Picnic am
Seven Mile-Pond ab. Bei dieser Gelegen
heit bestiegen die junge Frau mit ihrem Manne
und dessen Schwägerin mit einem Freunte,
Namens Vance, und einer jungen Dame,
Maggie Saunders, em Boot, um eme Rnnd-
fahn um den Teich zu machen. In Folge ei-
ner Bewegung Vance's mit den Füßen brach
ein Stück des morschen Bootes aus, und das
Wasser drang cm. Bream ruderte ans Leibes-
kräften nach dem User zu, und Vance rief um
Hülfe. Der alte Bream und Simon Turner
eilten nach einem naheliegenden Boote, Geo.
BatcS und B. Wade sprangen m's Wasser
und schwammen nach dem dem Sinken nahen
Boote. Der junge Bream, ein tüchtiger
Schwimmer, faßte seine Frau und sprang
m's Wasser, wurde aber von derselben in der
Angst so fest umschlossen, daß er sich nur mir
Mühe über Wasser halten konnte. Vance
schwamm ans Frl. Bream und Sanders zu.
Diese hielten nun fest uns alle Drei sanken
unter, tauchten aber, als Bates und Wade sie
erreichten, wieder auf. Balcs ergriff Frl.
Sanders und schwamm dem User zu. Auch
der junge Bream, der sich aus den Armen seij
ner Frau losgerissen, folgte ihm mit ihr au-
demselben Wege. Kaum hundert Schritte
vom User sank er jedoch mit seiner Frau unter
herzzerreißendem Geschrei unter. Der alle
Vream hatte das Boot, dem er zugeeilt war,
unbrauchbar gefunden. Bates erreichte den
Platz, an dem sein Freund Banee und Frl.
Bream sich zu retten suchten, nahm ihm die
junge Dame ab, und Beide schwammen dem
User zu. Simon Turner stürzte das alle
Boot um und eilte, ein Stück vom Stern ab-
brechend und als Ruder benutzend, ihnen zu
Hülse. Vance und Frl. Bream wurden in
das Boot gebrachl und gelandet, Letztere blieb
jedoch besinnungslos. Am anderen Morgen
fand man die Leiche des jungen Paares, noch
im Tode umschlungen. Vream war mit den
Kleidern an einem gesunkenen Baumstämme
hängen geblieben und so verhindert, wieder
aufzutauchen.

Sämmtliche verstorbenen Präsidenten
der Ver. Staaten hinterließen verhält-
nißmäßig ein geringes Vermögen. Wash.ington's Vesttzlhumwar etwaBBo,ooowerft,;
John Adams hinterließ ungefähr §75,000;
Jefferson starb so mittellos, daß er, wenn der
Congreß nicht seine Bibliothek sür H20.000
gekauft hätte, ?bettelarm" gewesen wäre;
Madison lebte äußerst eingezogen und hinter-
ließ tzlöv,ooo; Monroe starb sehr arm und
mußte aus Kosten seiner Verwandten begra-
ben werden; John Ouiney Adams hinterließ
ungefähr 855,000; Jackion hatte es bis zu
seinem Tode auf HBO.OOO gebracht; Van Bu-
ren war so reich, daß er sein Gehatt niäit
eher, als am Schlüsse seiner Diennzeit mit
BIOO,M bezog. Sem Nachlaß betrug etwa
H400,000; Taylor konnte sparen, so lauge er
in der Armes war, und hinterließ Hi50,000;
Taylor heirathete eine reiche Dame; Filmore
war haushälterisch, bekam mi: seiner Frau
ein bedeutendesVcrmögen u. verfügte bei sei-
nem Tode über P20v,000; der von Pierce
hinterlassene Grundbesitz wurde auf 850,000
geschätzt; Vuchanan hinterließ auch H200,000;
Lincoln ungesähr 875,000 und Johnson etwa
850,000. Die Mißgriffe all-r diese.' Präsi-
denren zusammengenommen sind aber nicht so
groß, wie die von dem einzigen U. S. Grant
mährend seiner Präsidentschaft verübten
Dummheiten und Schlechtigkeiten, dessenun-
geachtet aber wird Grant wenn er nicht
durch unvorhergesehenes Unglück verarmt-
ein bedeutenderes Vermögen hinterlassen, als
jene Präsidenten alle zusammen erworben hat-
ten. Die Nachlassenschast sämmtlicher ge-
nannter Präsidenten beziffert sich nicht ganz
aus 25 Millionen Dollars, Grant aber hat
ohne Zweifel jetzt, schon mehr, als diese
Summe. Außerdem hat er das Bewußtsein,
daß er Verwandten, Vettern und Freunden
zu Reichthümern verhalf. Mit Hayes als
Präsidenten würde es um kem Haar besser
werden.

Das ?Pittsburger Volksblatt,"
eines von den Blättern, die mit ihrer Wahl
zwischen den Kandidaten der republikanischen
und demokratischen Partei noch zögerten, er-
klärt sich nun auch für Tilden. Die Platt-
formen genügen ihm zwar alle beide nicht.
?Gehen wir aber," fährt es fort, ?auf die bei-
derfemgen Haupt-Candidaten zurück, so bie-
tet uns Tilden bessere Bürgschaft der ?Ge-
sundheit" in der Finanzsräge, als Hayes.
Dieser hat sich allerdings gegen Ausvebung
der ?Resnmpuons-Akte" undiürVerschürsnng

derselben crllart. Aber nach Allem, was wir
von dem Manne wissen, haben wir lcni rech-
tes Vertrauen zu seiner Festigkeit. Er st ?ein
guter Kerl," der es gerne Allen recht machen
möchte und sich je nach der einen ober der an-
deren Seite drehen läßt; wenigstens muß man
darauf bei ihm gefaßt sein. Von Tilden
wissen wir, daß er entschieden für Hartgeld i st
und daß er den riserntn Willen besitzt, jes^

Seite trotz Tod kund Teufel durchzuführen.In dieser Hinsicht ist uns Tilden selbst Platt-form genug, wie es auch Bristow gewesen
wäre."

Die freche Heuchelei des muckerischen Welt-
ausstellungs-Präsidenten Hawley erhellt
auch aus Folgendem: In einer Unterredung
erklärte Hawley dieser Tage, er sei noch im-
mer dasüx, daß die Ausstellung am Sonn-
t?ge geschlossen bleibe. Man habe einmal
einzelnen Ausstellern dieses Versprechen (?)
gemacht und dürfe es nicht brechen. Man
fragte ihn dann, weshalb er an einem Sonn-
tage ein schwedisches Kriegsschiff beiucht habe,
und er erklärie, daß er nur den Gottesdienstam Bord habe sehen wollen. Ueberdies habeer dort Nichts genossen, als Kaffee und trocke-nes Brod. Dabei ist er aber jedenfalls gewe

sündigem Wein geschwelgt wurde.
Aus die Frage, warum er dem Kaiser von
Brasilien und dem Prinzen Oskar von
Schweden am Sonntage den Eintritt in den
Ausstellungsplatz gestattet habe, entgegnete
er, daß der Kaiser von Brasilien sein Freitickel
befitze und ebenso, wie jeder Aussteller und
Inhaber von Cmptimentar-Tickets, Zutrittzum Platze.habe. Er vergaß jedoch zu be-
merkeii, daß der Kaiser von Brasilien seinTicket nie benutzt, sondern stets sein Einiritts-
geld bezahlt und daß zum Eintritte in die
Ansstelluligsgebäude am Sonntage auch für
den Kaiser eine spezielle Erlaubniß erforder-
lich ist.

Bon den unab h än g i gen deutschenBlättern hat sich Nun auch die ?N. - A.Handelszeitung," welche vor vier Jahren eif-rig für Grant war, entschieden sür Tilden er-
klärt Sie sagt u. A.: ?Unsere Sympathie'n
in dem bevorstehenden Kampfe sind aus Sa-
muel I.Tilden's Seite, nicht weil, sondern
trotzdem er der Nominirte der demokratischen
Partei ist. Nicht mit hohlen Phrasen, sondern
durch schwerwiegende Thatsachen hat Tilden
bewiesen, daß er der Repräsentant der Reform
ist. Was aber ist Hayes ? Er ist der Nomi-
nirte einer Partei, die auf Grund ihrer gro-
ßen Verdienste in der Vergangenheit Jdemni-
tät sür eine achtjährige Mißvenvaltniig for-
dert und das Vertrauen des Volkes nochmals
in Ampruch nimmt, ohne Garantie'n sür die
Zukunft zn bieten. Freilich können wir uns
für die Finanz-Planke beider Plattformen
nicht begeistern, denn die eine ist so schwach,
wie die andere."

Daß es unter den )')ankees ?Medizinerin-
nen" giebt, ist allbekannt. Eine solche
2)ankee-Doklorin erregte in New-lorkvor Kurzem sogar einen öffentlichen Skandal,
indem sie einen männlichen Collegen, aus den
böse zu sein, sie das Recht zu haben glaubte,
vor aller Welt aus der Straße zur Rede stellte
und ihre Boxerkünste an ihm auszuüben be-
gann. Er aber wußte die Gefahr überra-
schend gut zu bestehen. Statt sich nämlich
mit den Fäusten zu wehren, umschlang er ga.
lant die Taille der erbosten Dame und gab
ihr, ohne daß sie es hindern konnte, für jeden
Stoß, den er bon ihr empfing, einen lauten
und schallenden Kuß ans den Mund. In
solch' unerwartelerWeise beschämt, machte sich
die Heilkünstlerin nach kurzer Zeit aus dem
Staube und überließ ihrem klugen Feinde
wohl oder übel das Feld. Jedenfalls war sie
keine Häßliche. Von der berühmten Doktorin
Mary Walker z. B. würde der männliche

Kollege gewiß lieber ein Dutzend Rippenstöße
in Empfang genommen haben, als daß er sie
geküßt hätte.

Die Absetzung Vary an's scheint
Hrn. Grant noch sehr schlimm aufstoßen zu
sollen. Es ist bekannt, daß Uaryan entlassen
wurde, weil er einen gewissen Moore abgesetzt
halte, der in der speziellen Gunst des Präst.
deuten zu stehen schien. Natürlich forschte
man nach, wodurch dieser Moore sich so sehr
bei Hrn. Grant in Gunst gesetzt hatte. Die-
ses Hai man jetzt entdeckt. Die ?N.-U. isun"
hat dokumentarische Beweise in Häntcii, daß
Moore sich um Grant im Jahre 1871 ver-
dient machte, indem er an einem Complole,
das von Babcock geschmiedet wurdt, betheiligt
war, um einciiZeugen, Namens Perry, dessen
Aussagen bei der SanDomingo-Unlerftichung
sür den ?Ring" hätten gefährlich werden
können, ans dem Wege zu schaffen. Die
?N.-Z. Sun" druckt verschiedene Briefe
ab, ans denen hervorgeh:, daß man den Ray-
mond H. Perry von Rhode-Jsland in der
Untersuchung zn fürchten halte. Babcock
versuchte diesen miangeiichmen Zeugen zu be-
seitigen und erwirkte einen Ansliescrniigsbe-
feht bei dem Gonv. von Texas. Da man
nun bei der Verhaftung Perry's in seiner
Heimath Rhode-Jsland ein Habeas-EorpuS-
Verfahren befürchten mußte, so wurde be-
schlossen, den Perry durch List oder Gewalt
nach Washington zu bringen, und zu diesem
Geschäfte hatte man Moore auserjehen. In
den Instruktionen, welche Babcock an den
Geheimpolizei-Chef Whilley im Betreff dieser
Sache, ncmlich dem Moore allen Beistand zu
leisten, richtete, heißi es, daß Dieses in einer
?Angelegenheit von Interesse.für uns Alle"
geschehe. Was dieser Grantismus noch sür
Blüthen tragen mag!

Ein v erliebt e r Kna b e in Jefferjoii-
City, Sohn eines Schmiedes, NamensZwin-
ger, beschloß am 5. Juli, ein Dienstmädchen,
das in seines Vaters Familie diente, mit vor-
gehaltenem Revolver zur Herrath zu zwingen.
Das Mädchen weigerte sich und lies fort, wo-

raus der Knabe schoß, aber fehlte. Der un-
glückliche Liebhaber und schlechte Schütze schoß
dann aus sich selber, fehlte aber wieder;
hoffentlich wird der Hr. Papa besser getrof-
fen haben, denn der Jüngling ist erst 15
Jahre alt.

In Pitts bürg starb am Sonntags-
Morgen Hr. Karl Hermann Rohleder, einße-
richterstatter dcs?Freiheftssreundcs," nach knr-
zer Krankheit. Rohleder war 34 Jahre alt,
ans Ostpreußen gebürtig und hinterläßt eine

Frau und drei kleine Kinder.
Ueber die V er g ift u n g s g e sch i ch t e

in Ceiiteniiia l v i l l e berichtet der
?Phil. Demokrat:" ?Am Abend des 26. v.
M. war der Aussteller Canfield in das soge-
nannte ?Fish-House" an der Elm - Avenue,
nahe der 40. Straße, tn Gesellschaft eines
Frauenzimmers, Bella McCain, gekommen,
Patte von einem Frauenzimmer ein Glas
Limonade erhalten und war nach dessen Ge-
nuß todt zu Boden gesunken. Das Frauen-
zimmer und zwei ihrer Gefährtinnen, Maggie
Poole, alias Jrish Mag, und Emma Lyons,
waren verhostet worden und bei der Untersu-
chung gegenwärtig. Dr. Chapman, Arzt des
Coron'ers, sagte aus, er habe an der Leiche
des Verstorbenen eine Untersuchung vorge-
nommen und in dem Magen eine schwarze
Flüssigkeit gefunden. Professor König sagte
ans, er habe den Magen chemisch analysul
und eine Auslösung von 25 Gran Schweiel-
sänre gesunden; 5 Gran reiche hin, um eine
Mami zu lödten. Sergeant Peter Miller
sagte aus, er habe Bella McCain verhaftet
und in ihrem Koffer die vorgezeigten Gläser,
die Gift enthielten, gesunden. In seinem
Beisein habe Bella die Maggie Poole be-
schuldigt, Eanfield das Gift in einer Flasche
Wein gegeben zu haben. Bella habe weiter
gesagt, Maggie habe sie gefragt, wie viel
Morphium man brauche, um einen Mann zu
tödicn, woraus sie erwiderte, man brauche
hierzu mehr, als für sie, da sie an den Genuß
desselben gewohnt sei. Ter Wein wäre Can-
sield in dem ?American-Hotel" gegeben wor-
den. Sämmtliche Frauenzimmer Härten die
Nacht mir Canfield in dessen Zimmer zuge-
bracht. Emma Lyons wäre am Morgen des
27. v.M. in?Congrejz-Hall"verdaflet morden.
Bella habe weiter gesagt, Maggie und Emma
wären eisersnchllg; aus Canfield gewesen, we-
gen dessen sie sich eine ganze Woche gezankt
hätten. Beide Frauenzimmer wurden hier-
auf für ihren Prozeß committirt."

Die Jiiflationisten des Hauses
erlitten gestern wieder eine gepfefferte Nieder-
lage, indem der Conserenz-Bcrichl über Pay-
ne's Silberprägungs - Bill mit 123 gegen 75
Stimmen angenommen wurde.
.-.Bei einer der OsfizierS-Schmauscreien in

Philadelphia, nur wenige Tage vor
dem Bekanntwerden der Vernichtung Euster's
und seiner Leute, sagte GcneralnsimuS Sher-
man in einer Champagner-Rede: ?Lieber
wollte ich noch sechsmal den Marich von At-
lanta nach dem Meere machen, als auch nur
einmal die unaussprechlichen Schrecknisse
eines Feldzuges gegen die Wilden au der
Grenze mit bestehen/' Und doch wäre es
vielleicht gut, wenn Shcrman an der India-
ner-Grenze einmal nach dem Rechten sehen
wollte.

Während der Feiertage hatte der ?New-
?)orker Club" in New-2)ork vor seinem Lokale
ein Transparent angebracht, welches
eine Idee der Statue der Freiheilsgöttin gab,
die von den Franzosen ans Bedloe'S Island
ausgepflanzt werden soll. Dasselbe zeigte al-
lerdings nur ein Miniatur-Bild der Statue,
wclche bekanntlich riesige Proportionen haben
soll, bewies aber, daß dieselbe als ?Erleuch-
ten,, der Welt" haupisächlich ein Leuchlthurm
lein soll, wie der Strahlenglanz darthul, wel-
cher vom Haupte und den wie zum Segen
ausgestreckten Händen ausgeht. Unter dem
Bilde war der folgende Vers angebracht, wel-
cher von Emile Augier gedichtet, von Gon-

! nod zg Musik gesetzt ist und bei der Einwei-
hung vcr Statue gesungen werden soll und

wir in deutscherUebersetzilng wiedergeben:

Das Meer bedickei, meine Sttahlen fern,
In sicher,' Port das jchwanie Schiff u Magen,

Min Ltcht ist der Bedruckten Hoffnungsstern!

Nr. 28.
Eine entsetzliche That fand aur

Bord des am 28. Juni von New-Nork irr
Hamburg eingetroffenen Dampfer ?Geller!"statt. Unter den Passagieren der zweiten Ka-
jüte besand sich auch ein Hr. S. A. Ortega
aus Havanna, welcher, nur der spanischen
Sprache mächtig, einem anderen etwa spa-
irisch sprechenden Passagiere, Hrn. Löwy, mit
theilte, daß der nach Hamburg reisende Hr.
Carl Markt aus New-lork (Bruder des In-
Habers der Hamburger Firma Markt sc Co.)
jedenfalls ein spanisch-r Detektiv sei und ihn
verfolge. Hr. Löwy theilte Hrn. Marli die
Aeußerung des Ortega mit, worüber derselbe
herzlich lachte und erklärte, daß er nur eine
Erholungstour nach Deutschland mache. Am
Dienstag, 13. v.M., stürzte sich plötzlich der
Spanier auf den arglos im Speise-Salon

fitzenden Markt und brachte demselben mit
einem Tischmesser einen 7 Zolllangen Schnitt
vom Nacken bis zum Kinn bei. Ein Steward
und mehrere Herren verhinderten den Unmen-
schen, seinem Opfer noch mehr Wunden
beizubringen. Ortega wurde in's Hospital,
eingesperrt und weigerte sich während dreier
Tage hartnäckig, irgend welche Nahrung zn
nehmen. Am 17. Juni wurde auch er mit
Schnittwunden am Halse gefunden, worauser bis zur Ankunft Wache erhielt und durch
den Eapitän Sommer und zwei Hasenpolizi-
stcn per Dampfer ?Coiicurrent" von Bruns-
Hausen nach Hamburg abgeliefert wurde. Or-
tega kam vorläufig nach dcrJrrenstalion Frie-
dnchsbcrg, während der schwerverwundete
Hr. Markt unter Führung des schifsSarzteSDr. Jenner noch dein Allgemeinen Kranken-
hause gebracht wurde.

Schon wieder ist ein Besncherder
A ri 8 st e l l u n g verschollen. Timothy Har
rington, 31 Jahre alt, in Nr. 143, Chatam-
straße, New-Zork, wohnhaft, besuchte am
28. Juni die Ausstellung; seitdem ist Nichts
von ihm gehört worden. Er hatte etwa Gsti?
sowie eine silberne Uhr nebst goldener Kette
bei sich.

Der von den Feuerversicherungs-Gesellschaf-
tcn so viel ges ii rch te le 4. liili ist au-
ßerordentlich gut inßaltimore verlaufen;kaum
daß man die Fencralarmglockcn einmal hörte.
In New Uork hatte man dagegen an dem ei-
nen Tage nicht weniger, als !)8 Brände, wo-
von 88 durch Feuerwerke berbeigesührt wur-
den.

Ein sonderbarer E v an gel istist soeberr
in London enthüllt worden. Als Moody und
Sankey vor Jahresfrist den heidnischen Lon-
donern das Evangelium predigten, fanden sie
an Tom Collins, einem glaubciiseifrigen jun-
gen Manne, einen begeisterten Jünger, welcher
nach ihrer Abreise dasEvangeliftengeschäst ans
eigene Rechnung fortsetzte. Und er hat dabei
sehr gut ausgemacht, wie der Deutsch-Ameri-
kaner zu jagen pflegt. Tom Collins war
nemlich ein talentvoller Taschendieb, u. wäh-
rend er mit den Gläubigen betete oder ihnen
die Heilslehren demonstrirte, leerte er ihnendie Taschen aus. Zuletzt setzte er alle Vorsicht

bei Seite und wurde kürzlich abgefaßt, als er
einer Dame die Uhr cskamolirte, während er
ihr den Zeiibegnfs der Ewigkeit klar machte.

- InM(twaukie wurde kürzlich der deut-
sche Fuhrknechl J.Hörner >n einem Pferdestallevom Blitz erschlagen.

Ein unternehmender Schuster, Namens
Hörleiii, welcher sich einer als Gemeinde
organisirten Anzahl von Gtaubensschasen in
Holland bei Bufsalo als ?Seelenhirt" aufge
schwindelt hatte, ist dieser Tage wegen Brand-
stiftung verhaftet worden. Der geistliche Knie-
nein gerieft, nemlich mit seiner Gemeinde we-
gen der rückständigen christlichen Linien in
Streit und da diese Plötzlich in Erfahrung
brachte, daß Hörlein eigentlich nie ordinirt
worden sei, so unlcrjagle sie ihm, die Kanzelzn besteigen. Hörlein erschien nun eines Mor-
gens in dem Hause eines Freundes und er-
zählte, er sei von drei Vermummten aus dein
Psarrhause verjagt worden; gleichzeitig ent-
deckte man, daß das Pfarrhaus in Flammen
stand und der Mann Gottes versicherte seelen-
vergnügt, daß seine Sachen zn ZlOOO versi-
chert seien. Der Verdacht der Brandstiftung
lenkte sich auf. ihn und jetzt brummt er.

Unser würdiger College vom ?Weltbo-
ten" in Allenlown, Peniis., hat die bieder-
männische Gewohnheit, ehe er einen Leitar-
tikel verbricht, vorher in seine Harfe oder Leyec
zu greisen und dem Leser ein stimmungsvolles
Lied vorzusingen. Seinen Artikel über den 4.
Juli leitn oder er folgendermaßen ein:

Da unser Einer auch gerne seinen Vers ver-
bricht, aber zu bequem ist, um die nöthigen
Reime zusammenzusuchen, so benutzt er die
augenblickliche aufgelös'te poetische Stimmung
bei 93 Grad im Schatten, um sich in das ihm
in Allcittowii gemachte achtzeiligc Bett zu le-
gen und darin folgende Poesieprobe an den
Mann zu bringen:

O. pultie nicht dem gulen SiZettcrklerke,

schnss'rüstig wrt

.Slaatszciiung," m" chrcr
Qie mich'n n Pro'a bei d

Türkei.
(Eine Schandthat der Tür-

ken.) Der Spezial-Corrcspondent derWicner
?Deutschen Zeitung" inConstantinopel schreibtam 18. Juni: ??Aus den aufständischen Di-
strikten kommen fortwährend wahrhaft haar-
sträubende Nachrichten über die Schandtha-
ten, welche namentlich in Bulgarien von Ba-
schl-Boftiks und Tscherkesscil gegen ganz in-
ossensive Einwohner verübt "werden. Man
hat Grund, zu vermuthen, daß einigePaschas
die Hände im Spiel haben, indem sie das
Kortgiimmcn der Insurrektion zu begünstigen
suchen, weil sie dabei ihr Interesse finden.
Der?Conrrier d'Orienl," ein unter der Ceii-sur des hiesigen PrcßbüreanS erscheinendes
Blatt, bringt z. B. den folgenden Bericht ans
dem Sandjchak von Philippopel: ?Recht
schmerzliche Dinge ereigneten sich in Novo-
Selo (Zagora). Baschi-Bosuks und Ticher-
kcssen haben nach Plünderung undVerwllstung
der Umgebung dieser Ortschaft sich aus den
Ort selbst geworfen und dorl die Metzelei und
Plünderung begonnen. Mehr, als 400Fraucn
und Kinder ergrissen die Flucht und kamen,
von Müdigkeit entkrästigt, auf dm Wiesenvon Kaloscr an. Dort schickten sie in letzte-ren Ort Schäfer hinein, um Hülfe zu erste-
hen. Die Notablen des Ortes kamen durch
diese Bitte in eine delikate Lage, da sie intt
den mujelmännischen Orten der Umgegend
ein Schutz- und Trutzbündniß geschlossen hat-
ten für den Fall, daß irgend eine Bande von
Insurgenten oder Tscherkessen in ihrem Ge-
biet erscheinen sollte. Sie ersuchten daher
nach Berathung mit dem Mudir jeden alliir-
ten Ort, zwei Delegirte zu schicken, welche die
dieGastsreundschaft des Ortes heischenden vier-
hundert Bulgaren in Augenschein nehmen
sollten. So begaben sich denn in der That
vierzig bewaffnete Muselmanen, begleitet von
einigen Einwohnern von Kalofer, nach den
Wiesen und erlanbieii, nachdem sie die Wahr,
heit constcttirt halten, die Gewährung der ver-
langten Gastfreundschaft. 400 Personen, da-
runter eine große Zahl Verwundeter, wurden
in das Kloster der Spitalsschwestern ?zur hei-
ligen Dreieinigkeit" installirt, und dießewoh-
ner von Kaloscr mußten ihren Unterhalt be-
streiten. Ader eine häßliche That war in den
Prairie' schon vor Ankunft der vierzig Mu-
selmanen verübt worden. Zweihundert In-
dividuen von denselben türkischen Ortschaften
wäre, während die Delegirte noch ihre Vor-
bereitungen zur Abreite trafen, ans einem an-
deren Wege dahin geeilt, wo die Flüchtlinge
lagerten, um sämmtliche Habe, welche die Un-
glücklichen vor der Wuth der Tscherkessen be-
wahrt hatten, zu rauben. Sie nahmen au-
ßerdem die vierzig hübschesten jungen Mäd-
chen mit sich in ihre Dörfer, aber als die tür-
kischen Frauen die unglücklichen Opfer sahen,
schne'n sie, wahrscheinlich ans Eifersucht:
?Wir wollen keine j-bavours earilar!" (christ-
liche Frauen) und veranlaßten ihre Männer
dieselben wieder fortzuschicken. Die jungen
Mädchen wurden dann um 52 Uhr fortgeführt,
nahe bei dem "ava-ima" von St. Cyrill in
die Meierei des 'Theodor Mitkofs, wo ihre
Räuber an ihnen ihre brutalen Leidenschaften
sättigten. Nach diesem Verbrechen begingen
sie noch ein anderes schrecklicheres. Sie sperr-
ten sämmtliche vierzig junge Mädchen ein und
legten Feuer an den Meierbos, in welchem sich
viel Stroh befand, so daß alle die armen Kin-
der in den Flammen umkamen. Dies ist nicht
Alles. Diejenigen, mit welchen die Bulga-
ren in guter Harmonie gelebt hallen zur ge-
meinsamen Vertheidigung, bemächtigten sich
ihres Viehes, und zwei Tage, nachdem sie
nach Hause zurückgekehrt, schickten sie nach Ka-
loscr, um ein weiieies Dutzend junger Mäd-
chen von Novo-Sclo zu verlangen. Man
denke sich nun die Situation in Kaloscr: die
Einwohner haben eine Masse von Frauen
und Kindern zu beköstigen und zu pflegen;
ihre Bouiiken sind geschlossen; mehrere Fami-
lien in jedes Haus eingepfercht; sie leben in
Schrecken; wenn die Nacht kommt, empfehlen

sie ihre Seele Gott. Sie empfehlen sich auch
dem Erbarmen der Regierung, und Hof.
scn, daß unter der Regierung des Sultans
Murad V. die Obriglcil sie beschützen wird."
.So zu lesen in dem türkischen ?Courrier d'O-
rient" von Constantinopel in der Nummn
vom Samstag den 17. Juni,""


